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YI TALTID 


Tiefe göttliche Anordnung bor mehr als drei Jahr- 
tauſenden, unmittelbar nach der Geburt unfered Volkes, 
tönt uns fort und fort bis zum heutigen Tage nach, — 
vn med! nirgends Stabilität, nirgends ſicheres Heim, 
ſondern ewiges Unſtättſein, ewiges Proviſorium, ewig „die 
Lenden gegürtet und den Stab in der Hand“ bereit zu 
wandern, um ſich jedesmal irgendwo anders eine Hütte auf- 
zuſchlo gen, ein say , die thatſächlich in jeder Beziehung 
die Vorſchriſten der no einhält, denn auch ſie hat zu allen 
Zeiten aneno ann tb mehr Schatten als Licht, mehr 
Dunkelheit als Sonne. Schon aber unſerem Urahn Abraham 
ward die Verheißung 75 7? wandere! verlaſſe Heim und 
Vaterland und wandere! Wie dieſer unſer Urahn den Zweck 
ſeiner Wanderung aufgefaßt, iſt deutlich in den Worten der 
heiligen Schrift enthalten I Dwa Np er verkündete allüberall 
laut den Namen Gottes. Ob auch ſeine Enkelskinder mit 
ihrer ewigen Wanderung denſelben Zweck in der Geſchichte 
der Menſchheit bis zum heutigen Tage zu erfüllen haben? Ja, 
Viele wollen uns diefe Aufgabe ſtreitig machen, indem ſie 
behaupten, daß mit dem Durchbruch der Religion der Liebe 
dieje Mißion der Juden illuſoriſch geworden iſt. Gegen 
dieſe Behauptung drängt ſich allerdigs Einem manches Be- 
denken auf. Wir glauben, daß ſolange noch Menſchen von 
ihren Nebenmenſchen ihrer Religion wegen gehetzt, verfolgt 
und aller Menſchenxechte beraubt werden, hat das Juden- 
thum noch ſeine Karte nicht ausgeſpielt, iſt die große Aufgabe der 
Humanität lange noch nicht in der Menſchheit erfüllt! 


Wann gab es eine Zeit, wann ein Jahrhundert, in 
welchem der alte pepy nicht wieder erſtanden wäre, um 
mit uns ſein altes, grauſames Spiel zu erneuern? Freilich 
taucht er jedesmal in einer anderen Geſtalt und in 
einem anderen Gewande auf, entſprechend der Zeit und 
der modernen Anſchauung. In den Zeiten der Kreuzzüge, wo das 
Ritterthum die Welt mit Kampfgeraſſel und mit bösbitterem 
Haſſe erfüllte, da erſchien der alte Amalek als geſpornter Ritter 
mit gezücktem Schwerte und richtete im Namen des wilden Re- 
ligionshaſſes ein Blutbad unter unſeren Brüdern an. Als eine 
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Zeit ſpäter die frommchriſtliche Nächſtenliebe zur Herrſchaft ge- 
langte, tauchte der alte Amalek in der Geſtalt eines frommen 
Mönchs auf und verfolgte unſere Glaubensgenoſſen im. Namen 
der Religion der Liebe, er wollte ſie gleichſam zur Liebe 
zwingen, und als die verſtockten Juden ſich zu dieſer ſo falſch 
verſtandenen Liebe nicht bekennen wollten, zündete er ibnen 


aus lauteer Barmherzigkeit den Scheiterhaufen über den 
Kopf an und die dem Feuer enkronnen waren, mußten 
wandern, mußten in die Verbannung gehen. In unſerem 


Jahrhunderte wieder, wo der Glaubenseifer nachgelaſſen, wo 
die Religion der exacten Wiſſenſchaft Platz machen muß, paßt 
es freilich nicht mehr einen Volksſtamm ſeiner Religion wegen 
zu verfolgen, und da erſcheint der alte Amalek als Mann 
feiner Zeit, der die exaete Wiſſenſchaft im Munde führt: 
Kampf ums Dafein, und da lautet die Parole: Antifemitis- 
mus, Raſſenhaß, die Juden müſſen vernichtet werden, weil 
fie ein fremdes Element bilden, weil es ein Gefetz der Selbſt— 
erhaltung iſt! In allen Geſtalten aber tritt er im Weſen als 
derſelbe auf, als grauſamer Hetzer, und unſeren armen Brü— 
der bleibt es nichts anders übrig, als die Ferne zu ſuchen, 
um wieder für kurze Zeit fih irgendwo die Wanderhütte 
aufzuſchlagen. Haben wir in unſerem fo genannten erleuch- 
teten Jahrhundert wenig von Verbannung, von Verfolgung, 
von Auswanderung der Juden gehört? Wie viel unſerer 
armen Brüder in Rußland und in Rumänien mußten nicht 
in die weite Welt hinauspilgern, um einen kleinen Flecken 
Erde fih aufzuſuchen, wo fie ihre nd, ihr Wanderzelt ſich 
aufſchlagen! Welche Miſſion haben dieſe armen Verbannten 
in der Geſchichte der Menſchheit zu erfüllen? Wie geſagt, 
wir glauben die uralte Miſſion ‘7 owi xp die wahre 
Gottesliebe überall zu verkünden. Daß die wahre Humanität 
lange noch die Menſchheit nicht beherrſcht, geben ſie ſelber in 
ſich den kräftigſten Beweis, denn wie wäre es ſonſt möglich, 
daß fie durch die Boshaftigkeit der Men ſchen dazu gezwungen 
wären Heim und Vaterland zu verlaſſen und in die Fremde zu 
wandern? 

Möge jedoch die Verfolgungsart unſerer Gegner noch ſo viel 
neue Geſtalten und Formen mit jeder Zeit annehmen, unſere 
ano aber bleibt immer die alte und ſie entbehrt nie als Decke jenes 
alte, ewigneubleibende Immergrün, nämlich das Immergrün der 
Hoffnung auf beſſere Zeiten, das auch einzige Urfache iſt, daß dieſe 
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| ano uns nie zu einer abo; 910, ſondern zu einer oe 1919 ge- 


worden iſt, denn durch dieſes Immergrün leuchten uns des Tages die 
große lachende Sonne hinein, und des Nachts blinkt uns von 
fernem Himmel die ewigen Sterne zu, jene ewigen Sterne, ia 
denen wir die Erfüllung unſerer Miffion ſehen und die ſich da 
nennen: Wahre Gottes erkenntnis und all ver- 
klärende Menſchenliebe! N. 
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Zeitgenößiſche Bilder aus Chelm. 


Es war ein ſchöner, herrlicher Herbſttag, wie er nur 
felten vorkommt. Der Himmel war rein und azurblau, kein 
Woͤlkchen zeigte fih am Firmamente. Die Stadt Chelm war 
mit Fahnen beflangt, als ob es gälte irgend einen Poten- 
taten zu empfangen, die Straßen wurden überall rein gefegt, 
fo, daß Chelm das Ausſeben einer eutopäifchen Stadt in 
meinen Augen hatte. Dieſes herrliche Welter und die rein 
gefegten Straßen luden mich daher zu einem Morgenfpazier- 
gang ein. Ich ſchlenderie mehrere Stunden fo ziellos herum 
und war wirklich über die geänderte Phyſiogvomie des durch 
feinen Schmutz berüchtigten Chelmés nicht wenig erſtaunt, als 
ich auf meiner zielloſen Wanderung in eine gewiſſe Gegerd 
gelangte, wo ich den alten Schutt und Schmutz noch in größerer 
Menge als zu der Zeit, da ich dasſelbe verloſſen batte, vor- 
fand. — Ich Rand lange ſinnend vor dieſem Schuttbaufen, 
der in der Nähe einer gewiſſen Gemeindeſtube ſich befand und 
konnte aus meiner Verwunderung und dem Staunen nicht 
betauskommen. Ich zog in Gedanken eine Parallele zwiſchen 
dieſem Gzmeindehauſe und einem anderen, wo auch unlängſt 
fo viele Unrath aufgehäuft lag, doß man glauben mußte, 
wennigſtens Jahrzehnte zu betürfen, um den lange ange» 
ſammelten Schmutz, welcher ganz Chelm zu verpeſten drohte, 
wit Hilfe irgend eines Herculed wegzuräumen und konnte mir 
dieſes ſonderbare Rätbſel übcr den unterſchiedlichen Zuſtand 
dor dem einen und dem anderen Gemeindehauſe nicht erklären 
Lange ſtand ich ſo in Gedanken vertieft und weiß Gott, wie 
lange ich noch jo träumend dageſtanden wäte, wenn nicht ein 
alter Freund, der gerade bei mir vorbeikam und mir die Hand 
auf die Schulter legend, mich aus meinen Träumen aufge- 
rüttelt bätte Bei ſeiner Berührung wandte ich mich um und 
zu meinem nicht geringen Erſtaunen erkannte ich in ibm 
meinen alten Freund, den berühmten Müßiggänger von Chelm, 
der eine Synpbusarbeit unternahm in ſchwungvollen Cpi 
grammen bie mit en phitiſchen Dünſten geſchwängerte Luft in 
Coelm zu reinigen. Aber welch“ eine Metamorphoſe war da 
mit dem Müßiggänger vorgegangen. Er war nicht mehr zu er- 
kennen. Seine Schalkmiene war verſchwunden, er hatte die 
eines gewöhnlichen Filiſters, wie ſolche in Chelim in Menge 
zu kreffen ſiad, angenommen. Seine Spürnaſe, welche in allen 
Ecken und Enden herumzuſchnüfeln gewohnt war, war ganz 
rein und ohse Schlacken und fein ganzes Weſen verrieth 
eine gewiſſe Selbſtzuftiedenheit, fo daß man vermutben müßte, 
etwas Außergewöhnlichts nur vermochte dieſe Veränderung 
herbeizuführen. 


Er richtete an mich die Frage: „Was ſtehſt du fo fin- 
dend da an dieſem Orte, der nicht beſonders einladend if? 
Haſt du etwas berloren oder ſonſt was?“ Aber ſtatt einer 
Antwort, erwiederte ich, wie es bei uns font üblich if, mit 
einer Gegenftage. „Wie heißt? warum fol ich nicht ſtaunen 
und mich nicht wundern, wenn ich da jo viel ſchmutziges 
Zeug aufgehaͤuft finde und deine Filiſtermine fehe? Als ich 
vor beinahe zwei Monaten Chelm verließ, da begann, dank 
ten Epigrammen und Berichten über Chelm, ein anderer 
Geiſt fih zu regen, die betroffenen Perjönlichkeiten fedten die 
Köpfe zuſammen und beriethen, auf welche Weiſe dem Scan- 
dal und den Angriffen des Müßigsaͤnzers von Cbelm die 
Spitze zu bieten wäre und die Folge da von war, daß man 
wenigſtens dem Scheine nach in manchen Gemeindeangelegen⸗ 
heiten der öffentlichen Meinung Rechnung zu tragen einen gte 
wiſſen Anlauf nahm oder ganz populär geſagt, man verſuchte 
dem Publicam gewißermaſſen Sand in die Augen zu freuen ; 
und jetzt finde ich da den Unrath von ganz Chelm anfgehäuft, 


der feinen üblen Geruch nicht nur in Chelm jpüren läßt, 
ſondern auch bis in die Provinz ſich auszudehnen begann. 


Erfüllſt du fo deine Pflicht, Müßiggänger, der du dir zur 
edlen Aufgabe geſtellt haſt, dem Publicum die Augen zu öffnen, 
damit unſer liebes Chelm nicht zum allgemeinen Geſpötte 
werde? Du ſcheinſt das Haſenpanier ergriffen zu haben und 
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der Fahne 


Ich war im Begriffe weitere Beſchuldigungen gegen den 
Müßiggänger von Cbelm Dorzubringen, aber er uutecbrach 
mich mit den Worten: „Halt ein, mein Freund. hemme deinen 
Rede yh. Wenn du mich gehört haben wirst, wird du ein 
weit gelinderes Urtbeil über deinen alten Freund, welcher 
det zägeſchwotenen Fabne feld treu geblieben iſt, fällen. 
Höre alfo! Wie dir wohl befanut fein wird, gieng es vor 
einiger Zeit in einer anderen Gemeindeſtube nicht beffer a3 
bier zu; auch dort bäufte ſich viel unreines Zeug in rieſiger 
Menge auf, fo, daß keine Wendung zum Beſſeren mözlich 
ſchien. Aber ein Mühiggänger unternahm es mit einer kleinen 
Diogeneslampe den betreffenden Ort zu beleuchten, und fieh! 
ein Wunder geſchab, der beleuchlete Schmutz Radh zu ſeht in 
die Augen und es wurde allgemein zu Schaufel und Beſen 
gegriffen, bis er von dort weggeräumt wurde. Da entſtand 
nun die Frage, wo derfelbe abzulagern fsi. Cheim kann ohne 
Schmutz nicht exiſtren; es gibt Leute daſelbſt, die ohne den- 
ſelben un möglich leben können und deshalb warde er hie 
wie du fih, abgelagert. Des balb findet du, mein Freund, 
hier weit mehr Unrath als ſonſt, den wegzuräamen die Feder 
eines Müßiggängers kaum hinreichen kann, beſonders well ich 
keiner meht bin, intrem ich meinem redlichen Erwerbe mich ge- 
widmet habe, dec all meine Zeit in Anſpruch nimmt. 


der Gerechtigkeit untreu geworden zu ſein?“ 


Um dieſen Ort rein zu fegen und eine gewiſſe Ordnung 
zu ſchaffen, müffen viele Hände mit Schaufeln, und Beſen ver- 
ſehen werden; dann erſt wird das Werk der Reinigung gelin- 
gen köunen Daß den in Cpelm aufzehäuften Unrath auch bereits 
die Provinznaſen zu jpüren beginnen, kann ich mit einer alten 
Anekdote beantworten. Ein Kohen, der einen tölpelhaften Sohn 
hatte, klagte einem Nachbar gegenüber fein Leidweſen, daß die 
Zölpeleien seines Sohnes nicht nur in einer Gaffe, fondern 
auch in der zweiten allgemein bekannt find, was er dem Um- 
ande zu verdanken have, daß er ein Kohen ift, weshalb er, 
wenn Jemand in feiner Safe ſtirbt, zur Verhütung der Vers 
un reinigung des Prieſterſtandes durch einen Todten in die andere 
Gaſſe zu flüchten gewörhigt ift, wo auch feine Tölpeleien zum 
offenen Geheimniſſe werden. 


Ebenſo wie unſerem Kohen ergeht es unferem lieben Chelm 
Die nicht ſauberen Geſchichten, die -fich da allgemein abjpielen, 
wären vielleicht über die engen Grenzen von Chelm nicht herausge- 
kommen, denn die Chelmec Hätten keine Urſache auf dieſelben 
ſtolz zu fein, um fie dis in die Provinz hinauszutragen. 


Zum Unglück veranſtaltete Chelm in jüngfter Zeit große 
Feſtlichkeiten. zu denen viele Provinzbewohner herbeiſtrömten, 
und da bot fih ihnen bei elektriſcher Beleuchtung ein gar 
trauriges Bild der Verhältniſſe in Chelm. Was ift nun mein 
Exmüßiggänger zu thun, um doch in Chelm geſündere und rèi- 
nere Zuftände zu ſchaffen. Ich gebe viel auf deine guten 
Einfälle. Nun erwiederte der bereits oben benannte Exmüßig— 
gänger, ich muß deine Frage mit einer Anekdote beantworten. 


Es wird erzählt, Faß Napoleon auf feinem Zuge nach 
Rußland in einem folniſchen Städtchen gerade am Tischu- 
be-Ab anlangte und da ſah er, wie die Juden, am Boden ſitzend— 
die Klagelieder Jeremia's laut anſtimmten. Napoleon fragte, 
was dies zu bedeuten habe. Da erhielt er zur Antwort, daß 
die Juden über den Verluſt Jeruſalems trauern. 


Hierauf ſoll Napoleon den denkwürdigen Ausſpruch 
gethan haben: „Mit dem A. . . . zur Erde werden fie Jeru- 
falem nicht zurück erobern! Man muß, will man in Chelm 
andere Zuſtände ſchaffen, grobes Geſchütz aufführen . 

Mein Rath iſt, daß wir gemeinſame Sache machen, unſere 
Laterne anzünden, und alles, was in Chelm vorgeht, gehbrig 
beleuchten, was wohl ſeine Wirkung nicht verfehlen wird. Für 
heute iſt es genug, ich muß dich verlaßen, um an meine ge- 
wöhnliche Beſchäftigung zu gehen. Morgen werden wir unſeren 
Rundgang durch die Stadt beginnen. (Fortf. folgt) 
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Derilice Done 


Lemberg. In einem Cyklus von Artikeln in dieſem 
Organe wurde auf den Verfall und verwahrloſten Zuſtand unſeres 
israel. Spitales, auf die ſchändliche unmoraliſche Lage der 
erſten ifr. Volksſchule, welche den hygieniſchen Anforderungen 
der Jetztzeit — in Ermangelung bon Sonne und genügendem 
Lichte — im entfernteſten nicht entſpricht, dann auf den verwahr⸗ 
loſten der Aeſthetik ganz entbehrenden Zuſtand unſeres Tempels, 
deſſen innere Kuppel nicht einmal ausgeweißt iſt, endlich auf das 
rieſige Loch am Friedhofe, welches auszufüllen und zu planieren 
die höchſte Zeit wäre, aufmerkſam gemacht. Von competenter 
Stelle wurde uns damals die Verſicherung gegeben, daß der ifr. 
Vorſtand fih mit aller Kraft aufraffen und zuſammennehmen 
werde, um diefe Uebelſtände in nächſter Zeit abzuſtellen. Die 
Erbauung eines neuen Spitals wurde ventilirt und projektirt, 
die Erweiterung und innere Ausſchmückung des Tempels mit 
einem chriſtlichen Baumeiſter berathen. Die Erdezufuhr zur 
Ausfüllung des Friedhofloches accordirt, (2) das alte Waiſenhaus, 
welches wir zur Erbauung einer neuen Schule vorgeſchlagen 
haben, wurde raſch verkauft. Poſitives ift aber nichts, abſolut 
nichts geſchehen! Der alte Schlendrian herrſcht noch immer, 
Monate ſind verſtrichen, wir ſehen kein Lebenszeichen unſeres 
altereſchwachen, ohnmächligen Vorſtandes. Der läbliche Vorſtand 
hat vielleicht die Rechtfertigung für ſich, daß er mit der Aus— 
ſchmückung des Waiſenhauſes und mit ſich ſelbſt durch Monate 
vollauf beſchäftigt war, und jeder iſt ſich doch der Nächſte 

Nun iſt auch dieſe angenehme und ausgezeichnete 
Arbeit vorüber, und hoffen wir, daß diefe Herren Borfieher å 
mit friſcher jugendlicher Kraft an die Arbeit gehen werven. 4 
Ueberhaupt erwarten wir von einem Vorſteher, der fih zur] 
Herſtellung feiner Geſundheit und zur Beruhigung feiner durch;, 
Aufregung mit einem Amtscollegen zerütteten Nerven in ein 
ſüdliches Klima begeben hat, daß er als bewegendes Rad unfe- 
rer Gemeinde - Angelegenheiten feine Kunſtfertigkeit auch in 
dieſen wichtigen Angelegenheiten beweiſen wird. Wenn nur der 
Wille bei ihm da iſt, der Erfolg bleibt bei ihm nie aus. M. 


Lemberg. Eine Schwalbe, ſagt zwar das Sprich wort, 
macht noch keinen Sommer. Aber doch wird daß Herz eines 
jeden Menſchen beim Anblicke der erſten Schwalbe erfreut, 
denn fie verkündet ihm die Ankunft des Lenzes, einer fröhlie 
chen und beſſeren Zeit. Ebenſo verhält es fih mit uns Juden. 
Mir find es gewöhnt, daß man uns mit Kotb bewerfen 
fon, ohne daß die Juſtizbehörden die Heger zur Verantwort- 
lich keit ziehen; daher muß es uns wirklich freuen unſeren 
Leſern mittheilen zu können, daß ih in unſerem Lande 
toh noch edle Männer finden, die fih nicht vom Raßenhaß 
ſondern von der ſtrengſten Gerechtigleit leiten laffen, Denn 
unter den galiziſchen Buchhändlern wurden nur drei von der 
Ausſtellungs - Commiſſion ausgezeichnet und darunter befinden 
fh zwei Juden. Es find dies: Frau Altenberg in Lemberg, 
die eine goldene und Herr Zuckerkandel in Zloczow, der eine 


\ 


ſilberne Medaille erhieit. M—1 
Lemberg. Herr A. H. Zupnik, Buchdrucker und Bei- 
tungdredacteur in Drohodyez, der von Sr. Majeſtät 


unſerem allergnädigſten Safer mit einer Anſprache beehrt 
wurde, erhielt von der Ausſtellungs-Commiſſton eine Bronce 
Medaille. 


Lemberg. Seit dem Jahre 1879 beſteht bei uns eine 
Com munal-Volksſchule für Knaben und Mädchen, die „Czacki⸗ 
Schule“ genannt, in welcher laut Gründungsſtatut die hebrä⸗ 
iſche Sprache als obligater Gegenſtand normirt if. Da es 
in Galizien an Lehrern mangelt, ſo ertheilen an vielen 
Knabenſchulen auch Lehrerinnen Unterricht. Daher kommt es, 
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daß die Knabenabtheilung der genannten Schule das Glück 
hat Frl. P... . . als Lehrerin zu haben. Dieſe, ob- 
wohl einem ſtreng orthodox jüdifhen Haufe entſtammend, 


findet keinen beſonderen Gefallen an der hebräiſchen Sprache. 
Noch, als Herr Landes Director dieſer Schule war, ſtellte ſie 
mehrmals den Antrag, das der Lehrkörper fih an den heiſizen 
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k. k. Bezirksſchulralb mit der Bitte wende, derſelbe möge dafür 
trachten, daß der Unterricht der hebräiſchen Sprache an der 
genannten Schule ſiſtirt werde. Dank den Bemühungen des 
genannten Schulleiters und einiger jüdiſchen Lehrer, die nicht 
vom antiſemitiſch-aſſimilirten Geiſte beſeelt find, waren die 
Bemühungen des Fil, P.. ... ohne Erfolg. Nun verſuchte 
fie auch heuer, wo ein chriſtlicher Director die Leitung der 
Czockli- Schule übernommen, dieſen Antrag zu ſtellen und war 
deſſen ſicher, daß er durchgehen werde. Wie erſtaunte ſie aber, 
als fie ſah, daß fie auch dies mal fih getäuſcht hat. Herr Pa- 
ràsiewiez — fo heißt der gegenwärtige Director der Czackl- 
Schule — iſt ein Mann, der fih durch Nrenge Gewiſſen⸗ 
baftigkeit beſonders auszeichnet und als Pädagog weiß er es 
gut, daß ohne Religion und hebräiſche Sprache bon keiner 
guten Erziehung bei der jüdiſchen Jugend die Rede fein kann. 
Et erklärte daher, daß er mit Frl. P. . . . . nicht nur 
nicht übereinſtimmen könne, sondern dielmehr es als unum- 
gänglich nothwendig betrachtet die Stundenanzahl für den 
Unterricht der hebräiſchen Sprache zu bermehren. Er verſprach 
fogar nach Möglichkeit dafür zu trachten, daß in jeder Klaſſe 
nicht, wie bis nun drei, ſondern wenigſtens vier Stunden 
wöchentlich Untericht in dem genannten Gegenſtande er 
heilt werde. Frl. P.... mußte ſchmerzerfüllt fih über- 
zeugen, daß Männer, die fidh durch größere pädagogifche Rennt- 
niſſe, als fie auszeichnen und es mit der Erziehung der Ju- 


` 


gend eruh meinen, wenn fie auch nicht unferer Religion an- 


gehören, fidh nicht mit ihr einberftanten erklären können, ja 
fogar noch als Vertheiger der hebräiſchen Sprache auf- 
treten. — 


Lemberg. In Galizien — ſo behaupten die Polen — 
gibt es keinen Antiſemitismus; hier herrſcht die größte Ein- 
trocht unter allen Confeſſionen. Dies aber hindert die edlen 
Geſinnungsgenoſſen des Grafen Tarnowski nicht Agricultur 
vereine (kółka rolnicze) und ähnliche Inſtitutionen zu 
gründen, um angeblich das Wohl des Volkes zu fördern, in 
Wirklichkeit aber keinen anderen Zweck haben, als nur die 
armen Juden, denen biele Aemter berfchloffen find, auch in 
ökonmiſcher Beziehung zu bekämpfen. Wie aber diefe Ber- 
eine um das Wohl des Volkes bestrebt find, haben ſowohl die 
bereits eingegangenen, wie auch die gegenwärtig noch beſtehen- 
den Genoſſenſchaften hinreichende Beweiſe geliefert. 

Vor einigen Jahren wurde in Lemberg eine Lederhandels- 
geſellſchaft (Towarzystwo handlu skór) gegründet, welche 
nach ihren Statuten, den Zweck hatte, die armen Schuſter vor 
jüdiſcher (2) Ausbeutung zu fhügen und ihnen das Leder zu 
billigen Preiſen zu berkaufen. Die Herren aber, die an der 
Spitze des Vereines fanden, kümmerten fih um die armen 
Handwerker gar nicht und verkauften zu bedeutend theuereren 
Preiſen als die jüdiſchen Händler. Dank der Leicht- 
gläubigkeit und dem niedtigen Bildungsgrade des galiziſchen 
Arbeiterſtandes, dem man vorplauſchte, daß man ihm feinere 
Waare gebe, als die Juden, gelang es ihnen viel Waare abzuſetzen 
und ſo manchen jüdiſchen Händler zu ruiniren. Bei all dem 
großen Profit, mit welchem fie ihre Waaren pekauften, bank. 
rottirte diefe Geſellſchaft und wurde im Jahre 1886 aufzelöß. 

Unter den Vereinen, die fih des Wohlwollens der antı- 
ſemitenreinen (2) polniſchen Bevölkerung am meiflen erfreuen, 
verdienen die Agriculturvereine beſonders hervorge- 
hoben zu werden. Den Tag, an welchem ein [older Zweig 
verein in irgend einer Ortſchaft gegründet wird, wird dajeltft 
als Feſttag begangen und die Schuljagend, der man erzüblt, 
daß bon dieſen Vereinen der Wohlſtand (2) des Volkes aus 
gehen werde, nimmt gewöhnlich an der Einweihung Theil, 
Nun hören wir aber, wie die Agriculturbereine um das Wobl 
des Volkes beſtrebt find. An der heuer auf dem biefigen Aus 
Rellungeplage ſtaͤtkgefundenen Generalverſammlung der Agri- 
eulturbereine erſtattete unter Anderem Herr Teofil Merunowecz 
die Meldung, daß in Lemberg eine Handels-Aſſociation der 
Agriculturvereine (Związek haudlowy kółek rolniczych), 
ähnlich demjenigen, der in Krakau bereits jhon feit längerer 
Zeit beſteht, gegründet wurde und appellirte an die Verſam m- 
tung dieſe zu unterſtützen, damit fie ihren Zweck zu erfüllen im 
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Stande wäre. Kaum aber war Herr Merunowie; mit feiner Volks-, Bürger- und Mittelſchulen einzelne Lehrer und Brofef- 
Rede zu Ende, da erhoben ſich die Bauern Moksa, Kaspar foren ihrer Abneigung gegen jüdiſche Schüler während des 
Wojnar, Stadnik, Smagaia und Gasier und klagten dar- Unterrichtes in mannigfachen Formen, durch Gefen, Grimaffen, 
üder, daß die genannte Krakauer Handels- Aſſociation die Jüdeln. hämiſche Bemerkungen, Spötteleien über Namen und 
Waaren bedeutend theuerer berkaufen als die Beruf des Vaters ıc. Ausdruck geben. Eine der traurigſten und 
Juden. Pater Wróbel befttebte ſich zwar die Verſammelten unheilvollſten Wirkungen, welche der Antiſemitismus per- 
zu beruhigen, aber vergebens. Schließlich erklärte der Präſi- vorgebracht hat, ift die Verrohung eines Theiles der Lehrerſchaft 
dent der Krakauer Handels Aoſſciation, Herr Dr. Praz- und die Herabwürdigung ihres erhabenen Berufes. Welche 
mowski. daß man die Waren nicht billiger verkaufen könne. ſittliche Verkommenheit prägt fih doch in dieſer öfientlicheu, 
Nach der Behauptung des „Kuryer Lwoweki“ waren die vor den Mitſchülern erfolgenden Verhöhnung eines Kindes 
Gründe, die Letzterer angab, [ehr un deutlich, | wegen feined Glaubens aus, welche Niedertracht bekundet es 
doch, wenn ein Lehrer vor dem Kinde ſich über deſſen Eltern 
luſtig macht! Und ſolche Gemeinheiten geſchehen ſtraflos, weil 
die Eltern in der Regel aus Rückſicht auf das Fortkommen der 
Kinder es unterlaffen, ſich bei den Vorgeſetzten zu beſchweren. 
Eine Abhilfe it uuter ſolchen Umſtänden ſchwer zu treffen, 


Wer die Vorzänge in dem antiſemitenreinen (2) Galizien 
in den letzten zwei Jahrzehnten unpartheiiſch beobachtet, weiß 
es gut, daß alle Actionen, die man hier angeblich zum Wohle 
des Volkes unternimmt, keinen anderen Zweck haben, als nur 
die Juden zu ruiniren. Selbſt Vereine, die ſich mit a zumal ja auch die Schulaufſichtsbehörden nicht gewillt ſind, ſich 
dung zu befaſſen haben, find nicht von Antiſemitismus frei. ü den P ; $ 155 
So betrachtet es der polniſche Schulverein (TOwarzystwo lt d PERNA 15 ; yaja onpas eſeßge i 
szkoły ludowej) als eine Gefahr für die polniſche Nation, | warung, AUESBELIIBE sin ZIEIDEN Lu Ds ge teen u 

£ = ; ; S rathe und im Bezirksſchulrathe figen zwar auch Vertreter der 
daß in Galizien in den letzien 2 Dezennien 600 000 Joch id Gonfeſſt 3 ) 
Boden in jüdiſche Hände Überpieng, obwohl die füdiſchen jũ is onfeſſion, aber ojete Herten 1 00 N gar 
Gutsbeſitzer daſeldſt größtentheils aſſimilirt find, die Agrcul- | machtlos und haben au das Bewugtfein * one eit. 
turdereine untetſtützen und mit dem Judenthume nichts mehe | Berlin. Allgemeines Jatereſſe erregt hier die Ernennung 
gemein haben. des rühmlichſt bekannten hrofeſſors Dr M Lazarus zum Ge- 

Ungeachtet deffen hören die Polen nickt auf vor aller, heimen Regierungsrathe anläßlich ſeines 70 Geburtstages. Der 
Welt zu verkünden, daß es „in Galizien keinen Üntifemi- | Nifer hat diefe Ernennung am 15. d. M., alio am 70. Ge- 
tiemus gebe“ M1 burtstage von Lazarus, an Bord der „Hela“ vollzogen, Profeſſor 

Lazarus, der ja auch in Wien von feinen Vorträgen in der 

Wien. (Geheimniſſe aus einer Goldkettenfabrik) Der | „Concordia her noch im beſten Angedenken ſtebt, war früher 
Sohn des vor einigen Monaten verſtorbenen antifemitiſchen Lehrer an der königlichen Ktiegsakademie und ift gegenwärtig 
Gemeinderathes Slama, der Goldketten⸗Fabrikant Leopold ordentlicher Honorar-Profeſſor für Philoſophie und Pädagogik 
Slama, und deffen Oheim Karl Slama fanden vor | an der bieſigen Untverſität. Der greife Gelehrte hat feinen 70— 
dem Behirkszerichte Alſergrund unter der Anklage der Ehrende. Geburtstag in ſtiller Zutückgezozenheit in Schönfeld bei Leipzig 
leidigung. Laut Angabe des Privalklägers Franz Muſſil, det gefeiert. Die Univerſität Bern, deren Rector er in den Sechziger⸗ 
16 Jahre hindurch in der Slamafihen Fabrik als Arbeiter Jahren war, hatte ihn aus dieſem Anlaſſe zum Ehrendoctor 
thätiz war, folen ihn am 7. Auguſt die Angeklagten beſchimpt der Rechte ernannt. Hunderte von Glückwünſchen kamen von 
und bedroht haben, insbeſondete fol Karl Stama mit ge- gelehrten Körperſchaften, Univerſitäten, Vereinen, Gemeinden 
balten Fäusten auf ibn zugegangen fein und ausgerufen ba- | und Privaten, die von der großen Beliebtheit Zeugniß ablegten, 
ven: „Ich zerreiß dich, wenn du etwas ausſagft! Auf Be- deren ſich Lazarus in allen Welttheilen zu erfreuen hat Hier 
fragen des Richters gab der Kläger an, daß er diele Jabre in Berlin hat fih ein Comite gebildet, das eine Lazarus— 
hindurch genöthigt worden fei, an den betrügerifhen Mani- Stiftung zur Förderung der wiſſenſchaftlichen Disciplinen ins 
pulationen des verſtorbenen antiſemitiſchen Gemeinderathes Leben gerufen Hat, denen der Jubilar fein beſonderes Wirken 
Leopold Slama theilzunehmen; die Angeklagten, die diefe zugewendet, nämlich der Völker Pſychologie, die er bekanntlich 
Beitügereien fortfepten, hätten nun befürchtet, daß er nach mit feinem gelehrten Schwager H. Steinthal begründet has, 
feinem Austritte aus der Fabril dies verratben könne, und aus der Ethik und der Wiſſenſchaft des Judenthums, die ihm werth- 
dieſem Grunde hätten fie ihn bedroht. Richter (Adj Dr. Hoernes): vone Schöpfungen zu danken haben. Lazarus befiadet ſich in 
Was vereben Sie unter dieſen betügeriſchen Manipulationen? voller geiiſtget Friſche und hat eben erſt eine febr bedeutende 
— Kläger: Das war fo, Herr Richter! Der verſtorbene Ge- Schrift über den Propheten Jeremias veröffentlicht. 
meinderath Slama hat immer ſchwere Goldketten W Berlin. Die „Jud: Pee meldet: Aff 25. Elul find 

| 
| 


Fabri i i lieder an! _ x s : ; 
E und ‚Dann i der aa i AE Glied e fünfundzwanzig Jahre verfloſſen, feityem Herr Rabbiner Dr. 


Israel Hildesheimer feine Wirkfamkeit in Berlin begonnen hat. 
| Aus dieſem Anlaſſe fand ih heute Vormittag eine Deputation 
È Vorſtandes der „Iſtaelitiſchen Synagogengemeinde „(Adaß 


ſchwächere legiert, alſo minderwerthige Goldketten angefügt und 
jo jetne Kunden betrogen., Dasſelbe that auch fein Herr 
Sohn und fein Onkel. — Dieſe Angaben riefen große Be- 
wegung im Auditorium hervor Die deiden Angeklagten fanden 
jedoch kein Wort etuer Einwendung. Auf Karl Stama, der 
bereits vom Beziksgerichte Rudolphsheim wegen einer ſolchen 
Veranſaſſung zu vier Tagen Arreſtes verurtheilt worden ift, 
ſchienen diefe Eathüllungen nicht ohne Eindruck zu bleiben, 
denn er leiflete Abbite und erklärte fih zum Koſtenerſatze be- 


Israel“ im Hauſe des Herrn Rabbiners ein, um demſelben 
ihre Dankbarkeit und Verehrung zum Ausdruck zu bringen. 
Nachdem der Vorſitzende des Repräſentanten-Collegiums, Herr 
Dr. A. Berliner eine tiefempfundene Anſprache au den Herrn 
Rabbiner, welche in der dringenden Bitte gipfelte, daß der raſtlos, 
reit. Da der Vertreter des Privalklägers, Dr Ehrenthell, mit IugenDL er Kraft auch pner thätige, Re: und en 
hierauf die Klage gegen beide fallen ließ, endigte die Ver- | 1 8 Fuhrer ſich größere Schonung ſeiner Kräfte aufzwingen 
handlung mit der Einſtellung des Strafverfabtens. moge, um dieſelben noch recht lange ungeſchmälert für den 
; Dient im Heiligthum zu erhalten. Redner wies mit beſonderer 

Wien. Der Lehrmeister und Gompagnon des Herrn Genugtbuung darauf hin, daß dem Herrn Rabbiner im eigenen 
Pfarrers Dr. Deckert in Weinhaus, Paulus Mayer, befindet Haufe Mithelfer erſtanden feien, daß der jüngſte Sohn feine 
fih feit mehreren Wochen im Leipziger Unterſuchungsgefängniß, unermüdliche Thätigkeit erfolgreich der Religionsſchule widme, 
wohin er von Wien aus transportitt wurde. Er wird fih in als Begründer des Jugendgottesdienſtes, welcher für weitefte 
Leipzig neben dem Verleger Ruſt und Dr. Weſendonck wegen | Kreiſe beifpielgebend geworden feis ſich große Berdierfte erwor- 
Beleidigung des Herrn Paftor Bodelſchwingh und mehrerer | gen habe, und ſchon jest einen ſehr heilſamen Einfluß auch 
Diakoniſſinnen zu vertheidigen haben. auf die der Schule entwachſene Jugend ausübe. Tiefergriffen 
Wien. (Der Antiſemitismus in der Schule). Von ver- [dankte Herr Rabbiner Dr. Hildesheimor für diefe Bekundung 
chiedenen Seiten kommen der „O. W.“ Klagen darüber zu, daß an von Liebe und Dankbarkeit, welche ihn aufrichtig erfreut habe 
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und verhieß, dem vom Herrn Dr. Berliner ausgeſprochenen ſcheint man auch auf die Juden im aſiatiſchen Ruß and, welche 


Wunſche zu willfahren. 

Deſſan. Bei der Eröffnung der Eiſenbahn von hier 
nach Wörlitz durch den Erbprinzen Friedrich erhielt Baron v. 
Cohn als Urheber und Förderer des Bahnbaues den Ehren- 
bürgerbrief der Stadt Wörlitz durch den Bürgermeiſter. 

Leipzig. In einer Unterredung mit Major von Wißmann 
brachte der Beſucher, Redaeteur Wilhelm Georg, der ſich erſt 
vor Kurzem vom Antiſemitismus abgewandt hat, die Judenfrage 
zur Sprache. Er wies auf einen Artikel der „Tgl. Rdſch.“ hin, 
welche ſich abfällig über die angeblich mehr und mehr in echt 
ſemitiſchem Geſchäftsgeiſte geleitete Deutſch⸗Oſtafrikaniſche Ge- 
ſellſchaft“ ausgeſprochen und wörtlich geſchrieben hatte 
Es könnte ſonſt leicht kommen, daß aus dem vom deutſchen 
Patriotismus geborenen Deutſch-Oſtaftika ein Daitſch-Neujudäa 
würde ..... Mit Bezug darauf ſagte der Reichskommiſſar 
lächelnd: 

„Von dieſem „echt ſemitiſchen Gefchäftsgeiſt“, in dem die 
Deutſch-Oſtafrikaniſche Geſellſchaft geleitet ſein ſoll, iſt mir auch 
nicht das Geringſte bekannt. Ich bedauere lebhaft, daß man die 
Parteigegenſätze, die uns ohnedies ſoviel zu ſchaffen machen 
auch auf das Bereich der Kolonien überträgt. Man ſoll doch den 
Juden dankbar ſein, wenn ſie ihr Geld in unſere kolonialen 
Unternehmungen ſtecken. Mir iſt jede Unterſtützung unſerer 
kolonialen Unternehmungen — mag ſie herrühren, von wem ſie 
will — willkommen.“ 

Petersburg. Wremja“ zufolge wird 


Der „Nowoje 


demnächſt vom Miniſterium des Innern an die Gouverneure 
des Anſiedelungsrayons die Aufforderung ergehen, über die 
Beſchäftigung der Juden ſowie über ihre ſittliche Führung 


genau Erkundigungen einzuziehen und höheren Ortes zu be- 
richten. Wie dasſelbe Blatt vor Kurzem mittheilte, werden zwei 
Maßreglen geplant, welche zwar indirect, aber um ſo ſchärfer 
die jüdiſche Einwohnerſchaft des Aaſiedelungsrayons treffen 
müßten. Demnach jol ereng ein Spirtusmonopol für die 
füomwenlihen Gouvernement in Ausſicht genommen fein, und 
zweitens ſollen die Jahrmärkte in ganz Rußland, die bisher 
am Sonntag abgehalten wurden, von den Sonntagen auf die 
Sonnabende verlegt werden. Die erſte Maßnahme würde die 
Schankwirthſchaften den Israeliten entreißen, die zweite die 
jüdiſche Concurtenz völlig brachlegen. Nun ift es wohl zweifel 
haft, ob dieſe Projecte eine Realifirung fiaden, aber es iſt 
doch für die gegenwärtige Lage der ruſſiſchen Juden bezeichnend, 
daß die antiſemitiſchen Blätter immer wieder von neuem 
von Beſchränkungen unſerer Rechte ſprechen, obgleich das 
ruſſiſch⸗jüdiſche Elend voc Aller Augen bereits einen Grad er- 
reicht hat, der nur zu phyſiſchem Tode und moraliſcher Ver- 
ſumpfung führen kann. Mit Meit bemerkt der „Wos'chod“: 
„Die Hauptſache iR bei allen „Fragen“ eine und dieſelbe; 
den Juden ſteben nach den Verſicherungen der Zeitungen be— 
ſtimmte Beſchränkungen in der einen oder der anderen Thä— 
tigkeitsſphäre bevor, die man gewöhnlich unproductive nennt, 
ohne daß man die Abſicht hat, fie zu den producriven Be- 
ſchäftigungen zuzulaſſen.“ Herrſcht doch immer das Geſetz in 
Rußland, wonach es den Juden verboten ift, auch nur ein 
kleines Landgut zur eigenen Bearbeitung zu kaufen. Ander 
ſeits ſtrebt man danach, die Israeliten immer mehr von der 
Landwirthſchaft fernzuhalten, bei welcher fie ſich in den 
letzten Jahren ſelbſt als Taglöhner aufs Befle bewährt haben. 
So verlautet, daß die jüdiſchen Colonien im Gouvernement 
Jekaterinoslaw fih auf Verfüzung der Regierung hin zu einer 
einzigen verſchmelzen folen, während das Land derjenigen 
Coleniſten, die ihr Feld nicht eigenhändig bearbeiten, ange- 
kauft und fie ſelbſt in die jüdiſchen Städte zurückbverwieſen 
werden folen, Aus demfelben Grunde werden wobl auch keine 
Juden in die neu umgeſtaltete Petrowska - Raſumop fe 
landwirthſchaftliche Hochſchule und die beſſarabiſche agrono— 
miſche Lehranſtalt aufgenommen. 

Die kürzlich ergangene Verfügung, welche den Juden 
ſelbſt in Städten, wo fie in bettächtlicher Anzahl leben, das 
Recht nimmt, Stadtverordnete aus ihrer Mitte zu wählen, 


ſich bis jetzt des vollen Bürgerrechtes zu erfrenen hatten, aus- 
dehnen zu wollen. In Folge defen herrſcht unter den tauta» 
ſiſchen Juden große Erreggung. Sie überreichten dem Bür- 
germeiſtec voa Tiflis zur Weiterbeförderung an den Minifter 
des Innern ein Geſuch, in welchem fie fih auf das Geſeßz be» 
rufen, daß allen Juden, welche AH vor dem Jahre 1869 im 
Kaukaſus niedergelaſſen haben, dieſelben Rechte wie den an- 
deren Bewohnern des Landes verbürgt. 


Bukareſt. Trotz der Ausſchließung jüdiſcher Schulkinder 
von den öffentlichen Staatsſchulen Rumäniens gelang es der 
kleinen Anzahl Schüler, die doch Zulaß hatten, die beſten 
Preiſe und Zeugniſſe davonzutragen. Die Eiferſucht der Be- 
hörden angeſichts dieſer Ueberlegenheit der jüdiſchen über die 
andersgläubigen Zöglinge iſt ſo groß, daß die Regierung be— 
ſchloſſen hat, in Zukunft Preiſe nur an Kinder rumäniſch e- 
Bürger zu vertheilen. Da die Juden, mit ſehr geringen Ausr 
nahmen, Fremde find, werden ihren Kindern dadurch dieſe 
Preiſe entzogen. 

Konſtantinopel (Ein Menſchenfreund), Es wird ge- 
meldet, daß das Bankhaus Camondo mit 1. Oetober liquidirt. 
Herr Camondo hat allen Beamten eine lebenslängliche Penſion 
in der Höhe etnes halben Gehaltes bewilligt. 


Jakob B. Sokal 


Unſere Gemeinde hat leider wieder einen herben Verluſt erlitten 
Jakob B. Sokal, der am 5. d. M. in feinem 62. Lebensjahre ber- 
ſchied, bekeidete durch viele Jahre das Amt eines Caltus- und 
Spitalsrathes in unferer Gemeinde. Während dieſer Zit war 
er unermüdlich und unverdroſſen für das Wohl derſelben thätig. 
Für unfere Waiſenkinder, Siechen und Arme bekundete der 
leider zu früh Verblichene ein warmes Intereſſe. Insbeſondere 
lag ihm die Beſpeiſungsanſtalt der armen Schulkinder ſehr am 
Herzen. Die ganze Gemeinde mit ihrem Vorſtande, die Schul- 
und Waiſenkinder, die Siechen der israelitiſchen Siechenanſtalt 
gaben ihm das letzte Geleite, und beklagten auftichtig den 
Verluſt des zu früh Verblichenen. Der Verein „Schomer Iſaragel“ 
ſchließt ſich der allgemeinen Trauer an und verzeichnet mit 
Wehmuth den Verluſt ſeines Mitgliedes. 

Außer dem 7207, den Seine Ehrwürden Herr Rabbiner 
Schmelkes bei der vorſtädtiſchen Synagoge in ergreifenden Wor- 
ten hielt, ſprachen noch am Friedhofe Herr Prediger Dr. J. Caro 
und der Vorſtandspräſident der hieſigen ift. Cultusgemeinde 
Herr Dr. Emil Byk. Der Letztere hat in trefflichen Worten die 
Verdienſte des Verblichenen geſchildert und den großen Verluſt, 
den die Gemeinde erlitten, beſonders hervorgehoben, was auf 
die Anweſenden einen ſichtlich rührenden Eindruck ausübte. 

Bei dieſem Verſtorbenen kann mit Recht der Satz ange- 
wendet werden: NIY don dp dan NIY ' POWA 92. 

‚pranwo 89 pasa y an 


d ue Gefegnet fei fein Andenken! 


M. 


FEUILLETON 
Aus dem Leben des ſel. Dr. Leopold Zunz. 


Von Dr. Jakob Tauber Oberrabbiner in Prerau. 
(Aus der Neuzeit“). 


(Sch Uu b.) 

Die zahlreichen literariſchen Publicalionen dieſes Neſtors 
der jüdiſchen Wiſſenſchaft und die Beiträge zu Schriften an- 
derer Gelehrten wurden erſchöpfend von dem ausgezeichneten 
Gelehrten und Biographen Prof. Dr. M. Steinſchneider be- 
handelt. Sein Greiſenalter war höchſt ehrenvoll, einige lite- 
rariſche Fehden abgerechnet, zumeiſt von Gelehrten, die ihn 
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zuerſt weidlich ausgeſchrieben und dann, wenn fie in einem 
Punkte anderer Meinung wurden, gegen ihn im gering- 
ſchätzenden Tone polemiſirten. Am 2. Jänner 1871 erneuerte 
die Untverfität in Halle das 50jährige Doctordiplom und 
beglückwünſchte den Jubilar in aus nehmender Weiſe 
produciiven humanen Schriftſteller, der die Literaturgeſchichte 
durch die Größe ſeiner Gelehrſamkeit blitzartig erleuchtet und 
als Pfadfinder der rabbiniſchen Wiſſenſchaft durch feine zahl 
reichen Werke Treffliches geleiſtet hat. 


Dem Greiſe war die Schaffenskraft noch nicht gefhmwun- 
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als den, 
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durch iht Ringen Theilnahme einflößt. Dieſes ſtets unbeſchützte 
Schriftthum nie bezahlt, oft verfolgt, deffen Urheber nie zu 
den Mächtigen der Erde gekörten, hat eine Geſchichte, eine 
Philoſophie, eine Potſie, die es andern Literaturen eben- 
bürtig machen. Werden, dies zugegeben, nicht die jüdiſchen Au- 


toren und die Juden überhaupt als dann das Bürgerrecht des 


Geiſtes erlangen müſſen? Muß dann nicht aus dem Born 


der Wiſſenſchaft Humanität unter das Volk ſich ergießen? 


den, die Triebfeder ermattete aber, als dem kinderloſen Manne 


feine treue Lebensgefährtin unter ſchweren Leiden bon dannen 
ſchied (1874). Pie zu ſeinem 70. Eeburtstage gegründete 
Zunzſtiftung feierte feinen 80. Gedurtstag durch die Heraus- 
gabe feiner gefammelten kleinen Schriften in 4 Bänden. 
Das Curatorium ließ fah alles ur verändert abdruden, weil 
der bochbetagte Mann eine materielle Reviſion ablehnte. Ex 
ungue leonem, aus feinen zahlreichen literariſchen, politiſchen 
und ſonſtigen Vorträgen erkennen wir ibn als ungemein pre- 
ductiben Gelehrten, ſcharfſinnigen Kritiker, als unbeirıten, 
geſtäblten, warmfühlenten Charakter. Zu groß, um ſich in den 
Rahmen einer Parıhei einſpannen zu laffen, wird Zunz von 
allen Parteien des Judenthums verebrt und anerkannt, zumal 
er in erſter Reihe unter den Männern ſteht, die für die 
Emanelpatlon der Juden mit Erfolg thätig waren. Zu feinem 


i 


90. Geburtstage wurde als Beweis der Ehrerbietung für den 


großen Meiſter durch wiſſenſchaftliche Beiträge berühmter Ge- 
lehrten eine ſeinen Namen verewigende Feſtſchrift edirt. Der 
bochbejabrte Greis zeigte mir, als ich ihn in feinem traulichen 
Heim im Frühjahre 188 5 beſuchte, in ſichtbar freudiger Gr- 
regung, bei det ſein Auge glänzte, das Prachtexemplar des 
ibm gewidmeten Werkes. Das anregende Geſpräch, das ich 
mit ihm gepflogen und das bornehme freundliche Weſen des 
großen, von der Laft der Jahre und der Lebensereigutſſe un- 
gebeugten Mannes von ſchwacher Conſtitution bleibt mir un- 
vergeblich, wie ich auch das herzliche, anerkennungsbolle Schrei- 
ben, mit feinen kleinen aber ausdrucksvollen Schriftzügen, 
das er eigenhändig an mich richtete, als eine theuere Reliquie 
bewahre. 


Der 18. März 1886 befreite dieſen Kämpfer für Wiſſen, 
Wahrheit und Recht von feiner irdiſchen Hülle. Die Zunz- 
ſtiftung trat in ihren Beruf, füt alle Zeiten die Wiſſenſchaft 
des Judenthume im Sinne des Verblichenen zu fördern. 
Durch wiſſenſchaftliche Reſultate, die zu Tage gefördert wer- 
den, ſoll das Judenthum in den Stand geſetzt werden, das 
Bewußlſein des jüdiſchen Stammes von feinem Werthe und 
von feiner Stellung in der Völkergeſchichte zu wecken und 
es zu verjüngen, ihm einen friſchen Lebensodem einzuhauchen 
und durch den Hinweis auf die Leiſtungen des jüdiſchen 
Geiſtes Reſpect vor ihren jüdiſchen Mitbürgern einzuflößen, 
die Zunge der Verkleinerung und Berläumtung, die oft ungeſtraft 
die Wahrheit fälſcht, alles Hohe und Edle geſchäftsmäßig 
boycottirt und niederhält, zum Schweigen zu bringen. 


Beherzigenswerth find die Worte Zunz (Zur Geſchichte 
und Literatur 1845 S. 21): 


„Einſeitige Theologen dietirten den Staaten Geſetze 
gegen die Juden und unter der Herrſchaft ſolcher Haß und 
Verachtung der Juden nährenden Einrichtungen wuchs ein 
Juden verfolgender Pöbel avf. Die Religion wurde, wie Spi- 
noga bemerkt, nicht ſowohl in den Geſhorſam gegen die Leh— 
zen des heiligen Geiſtes als vielmehr in die Vertheidigung 
menſchlicher Einrichtungen geſetzt und wurde die Ausſaat der 
Zwietracht unter dem Deckmantel 
Wird bei dieſem leidenſchaftlichen Streite die Eine Partei 
vom Staate geſchützt, fo find die Streitenden nie zu bee 
ſchwichtigen. So räume man dem Geiſte ſein Recht ein, der 
Anerkennung des Geiſtes wird die der Perſonen folgen. Man 
erkenne und ehre in der jüdiſchen Literatur eine organiſche 
geiſtige Thätigkeit, die den Weltrichtungen folgend auch dem 
Geſammtintereſſe dient, die vorzugsweiſe ſittlich und ernſt auch 


ihrem 


i 


I 
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| Die factifhe Gleichſtellung 


der Juden in Sitte und Leben 
wird aus der Gleichſtellung der Wiſſenſchaft des Judenthums 
hervorgehen.“ 


Alfo: die politiſche und ſociale Pejition, die Aner- 
kennung der Juden, ſo wie die Entwicklung der Zukunft des 
Judenthums hängt von der allſeitigen Erforſchung und Erkennkniß 
der jüdiſchen Vergangenheit und Gegenwart ab. Den Bertietern 
der jüdiſchen Gelehrſamkeit, fachmänniſchen Literaten, Ver- 
tretern der jüdiſchen Preſſe, den wiſſenſchaftlich herangebil— 
deten Rabbinen und ſolchen, die es werden wollen und können, 
müſſen durch Herbeiſchaffung von Fonden oder Dotationen die 
materiellen Mittel reichlich geboten werden, damit fie forgen- 
los, bermöge ihrer glühenden Begeiſterung für die Stammes. 
genoſſen, Herzen gewinnen, Geifler erobern, Wahrheit verkün— 
den, Erkenntniß verbreiten und Frieden herbeiführen können. Sie 
werden dann nebſt der körperlichen auch die moraliſche Kraft ge- 
winnen, mitten im feindlichen Heere das Banner der jüdi— 
ſchen Ehre aufzupflanzen und folg in den Lüften wehen zu 
laſſen. 


Zum 100. Geburtstage des ſchöpferiſch tiefeingeifenden 
Begründers der jüdiſchen Wiſſenſchaft, dem die Reichen 
Iſraels viel zu wenig unter die Arme gegriffen haben, wie- 
wohl er feine Hände und feine hohen geiſtigen Anlagen nur 
zu ihrem Frommen und Nutzen regte, iſt es Ehrenſache, das 
Verſäumte nachzuholen. Unſere Millionäre, Philantropen und 
Mäcene mögen nicht nur offene Taſchen und offene Tafeln für 
Kriecher, Komödianten und Förderer ihrer noblen Paſſionen 
haben, die ſich zumeiſt nachher beluſtigen über die von ihnen 
ausgebeuteten reichen Juden, ſondern auch daran denken, von 
reichen Gute, mit dem ſie Gott geſegnet, dankbare 
Herzen jüdiſcher Gelehrten zu erquicken und der eigenen guten 
Sache dadurch zu dienen. Es gilt, mindeſtens ein kleines 
ſtehendes Heer von jüdiſchen Gelehrten in allen Ländern reich⸗ 
lich mit Mitteln auszurüſten und mobil zum Schutze des 
Judenthums, ſeiner Poſition nach innen und nach außen zu 
machen. Dieſer innere ſelbſtunterhaltene mächtige Factor wird 
fih zuſehend lebensfähiger geſtalten zur Umgeſtaltung, Ber- 
beſſtrung und Entwickelung aller jüdiſchen Verhältniſſe in 
ſtaatlicher, fecialer, religiöſer und fteiheitlicher Beziehung. 
Die human ausgeſtreute Saat Zunz's wird reiche Ernte 
bringen. Der Erfolg dieſer edlen That der Gerechtigkeit muß 
zur ermünſchten Eintracht und zum Einklange in allen Kreifen 
führen. 


Vom Büchertiſche. 


(Der Prophet Jeremias). Von Prof. Dr. M. Lazarus. 
Preis geheftet 1,50 M. (Breslau, Schleſiſche Buchdruckerei, 
Kunſt - und Verlags - Anſtalt v. S. Schottländer). Seit 
Jahren i kein beſonders Werk von dem berühmten Gelehrten 
erſchienen; mit um fo größerer Theilnahme wir daher feine 
neueſte Publication, welche die Perſon und das Wirken des 
Propheten Jeremias ſchildert und das Weſen und dir Ent- 


eines göttlichen Eifers. wickelung der Prophetie pſychologiſch beleuchtet, von Gelehrten 


wie gebildeten Laien begrüßt werden. Ueberraſchend iſt — ab- 
geſehen von der, bei einem Manne, wie !Profeffor Lazarus 
ſelbſiverſtändlichen Reife und Beſonnenheit des Uttheils — die 
jugendliche Friſche der Darſtellung, die nicht vermuthen läßt, daß 
der Verfaſſer am 15. September d. J. bereits ſein 70. Lebens- 
jahr vollendet. 
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Ken Antisemitismus mehr ! 


A BWRELDZERZERN 


Die D'rection des 


g 
8 Lomberasn Spar-und Credit- Yorsin 
2 


Das seinerzeit in der 3. Mai - Gasse bestandene 


Caffee Europe (Krämer genannt), welches durch 
und durch antisemitisch war, wurde wegen Mangel | 


an Gästen aufgelöst. 

Der jetztige Eigenthümer Herr Martin Drummer, 
welcher das «bgenannte Caffeehaus übernommen, 
hat das ganze Personal gewechselt, dasselbe unter 


j 
| beehrt sich dem P. T. Publikum mitzutheilen, da-; 
die Thätigkeit dieses Vereines bereits ins Leben ge- 
da treten ist, und ladet sämmtliche Kauf- Gewerbe- 665 
und cg eee höfllichst ein, hievon ge- 
| fällige Notiz zu nehmen, und diesem Vereine, dessen 
Prinzip es ist dem Handel- und Gewerbe- g 
zustande vermittelst Heranschaffung von 
Darlehen gegen billige Bedingung zu yp 
dienen — als Mitglied beizutreten. 
Der obige Verein eröffnete sich mit einem 
lė Geoossenschaf:s - Capitale von 40000 fl. und nimm; 5 
Spareinlagen von 1 Krone aufwärts gegen 5 ½½ J, 65 
| 


dem jetztigen Namen „Kawiarnia Narodowa“ mit 
grösstem Comfort eingerichtet und wird sich bestre- 
ben, dass die Herren Gäste auf das 
Beste bedient werden. (r) 


Verzinsung pro Anno entgegen. 


BER: 


28882 92 8 AD ci 

| E Auskünfte ertheilt die Direction Karl - Ludwig- 15 
RB Sschts bureau Ô 45 Sırasse Nr. 31 bereitwillig. 
0 
9 


des Bezirks - Hauptmannes Lie Direction. 


* 
| vo RES: FEESESEETSEILSESI 


— 1 


0 AE HE FOOTE- IH HOCE N 2 


r 


9 
9 REICHE. 
0 
9 
& 


für adıninistrative Angelegenheiten 
Lemberg, Hetnianska- Gasse Nr. 22. 


F * Grosse Lemterger Ausstellungs Lot erie Ü 
Ziehung schon Morgen 0 


. 0 Dienstag am 16. October d. M. 9 
2m us — U un 5 aA 90 


I verehelichte Lachs Il; [ 
\ 


; te N 60.000 l. 


0 NODISTIN IN LEMBERG 1 0 


F 10.000 fl. — 5.000 fl 
fi 
Pi Lager von Damen u. Kinderhüte 11) |] Baarem, nur 10 % Abzug 


verschiedener Modenwaaren Sammte, Vellvets, Seiden- b 0 
stoffe, Spitzen, Stickereien, Herren- und Damen- A 0 Lemberger Aus ste lungs Loose p^. I fl. 0 
wäsche, Mieder, Blousen. Schirme, Handschuhe, | d empfiehlt: 
Damenschuhe, Galoschen und verschiedene Modisten- B 0 j 0 
Zugehöre en gros & en detail zu billigsten Preisen. | | | N Herr Gustaw Max Bankhaus h 
„„ RS Hüte werden zum putzen und mo- r; Herren Samuely & Landau „ Y 
T A Herr Ch. Werfel 15 N 
I dernisiren angenommen. i] 6 Q 
LI 33 > LI ir. — 


See 


pecialist 


für Ohren- Nasen- u, Halskrankheiten 


Dr. J. Reinhold 


Lemberg, Jagielonskagasse 2 
Ordinirt von 10—12 und von 3—5 Uhr Nm. 
für Arme uncntgeltiich. eg 


mi m a o o 22 r a ||h 


— — — — 


Dr. Med. S. Reinhold 


Zahntechnisches Atelier 
LEMBERG, Jagielonskagasse 2 
Ordinirt täglich von 9—5 Uhr. 
klär Arme unentgeltlich. 


Herausgegeben vom Vereine Schomer Israel Verantworfl. Redacteur Dr. Samuel Pohl -- Druckerei Ch. Rohatyn Lemberg. 
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Bitte zu lesen. 


Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Pubicum aufmerkſam zu machen daß meine 


„% ᷑ TXT 
| Goluchowski - Platz Nr 9 
ſich befindet 
und erſuche höflichſt mich mit zahlreichen 
Beſtellungen aller Art Druckſorten zu 
beehren. 
| 


Hochachtungsvoll 


CH. RO HAT VN 


LEMBERG. | 


Gründungsjahr 1843 7 
Feinste Maschienenoele 


E russischen, italienischen & inländischen Ursprunges ; = 

E beste Maschienentreibrümen EA 

= Brauerei = Fichtenpech, Korken & Spunde, Biertropfsäcke, Tränk- 

x< eimer, Feuereimer, Gummiplatten, Spiral = Schlauche, Asbest, E s 
i Pappendeckel, Glasuren für Bottiche. . 

8 empfiehlt 

= 

w p = 

= 

a 

:| WOLF CZOPP |: 

G = 


Lemberg Zolkiewerstrasse Nr. 2 


H 
de Älteste salizische Farb, Oo, & Malerialwaaren - Gaschail 
1 


ere alit 1845 Ø 


